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Wie es zu diesem Buch kam …

 
Ein Buch über mich selbst zu schreiben – dieser Gedanke hat
mich früher einmal verfolgt. „Wichtige“ Menschen schreiben
eine Biographie! Und ich war früher einmal ein sehr wichtiger
Mensch. Vielleicht waren der Präsident der Vereinigten
Staaten und der Papst noch wichtiger, aber dann kam schon
ich! Über die vielen Jahre, in denen ich als Musiker um die
Welt gereist bin, einige Bücher fabriziert habe und als Mensch
fast immer das letzte Wort zu sprechen hatte – wie ein
selbsternanntes, absolutes Korrektiv sozusagen –, dachte ich,
ich sei jemand, ich sei Musiker, Autor und und …

Wenn mir in diesen Jahren jemand gesagt hätte, dass sich
mein Leben um 180° ändern würde – ich hätte mich
totgelacht. Als VIP, der ständig aus irgendwelchen
Printmedien herauslachte und das auch genoss – umzingelt
von oberflächlichen Gleichgesinnten –, hätte ich mir nie
vorstellen können, ein anderes Leben – ein Leben in Stille und
ohne Wichtigkeit – zu führen.

Doch in immer kürzeren Abständen geschahen Dinge, die
mich weiter und weiter nach innen zogen, dorthin, wo ich als
Kind und später als Jugendlicher schon einmal war, was ich
aber erst durch das Aufschreiben dieser Lebensgeschichte so
richtig herausfand.

Wollte ich also ursprünglich über mein Leben berichten, so
vollzog sich eine Wende aus dem Inneren heraus. Sie führte
schließlich zum Entschluss, etwas weniger über mein privates
Leben zu erzählen und mich essenzielleren Dingen zu widmen.

Wie Schuppen aus Haaren fielen „wichtige“ Erlebnisse von
mir ab und es wurde mir klar, dass alles, was ich mit meinem
Körper und Geist erlebt hatte, nur Teil war auf dem Weg, der



mich – ungewollt – zu speziellen spirituellen Erfahrungen
führte, die als einzige wirklich wichtig und daher
beschreibenswert sind: Es handelt sich unter anderem um das
Erleben des Jetzt und um das Verstehen, dass es nichts außer
dem Jetzt gibt. Dieses Verstehen kam nach und nach daher,
doch hat es für mich großes Gewicht. Ich möchte auch noch
festhalten, dass es mir nicht wichtig ist, in der „spirituellen
Gesellschaft“ auch nur den geringsten Stellenwert zu
erreichen, nein, das hieße ja wieder nur nach Anerkennung zu
suchen – das habe ich lange genug getan! Nein, ich möchte
weder ein Belehrender sein noch Ratschläge verteilen. Das
liegt hinter mir. Meine (derzeit) wahre Berufung ist es wohl,
Geschichten zu erzählen. Deshalb schreibe ich einfach nur
meine Geschichte, gebe meine Erfahrungen weiter, weil sie
für mich so bemerkenswert waren und weil sie mein Leben
verändert haben. Da blieb kein Stein auf dem anderen! Die
Aufzeichnungen darüber stelle ich Interessierten zur
Verfügung. That`s all!

Ich gebe beim Schreiben mein Bestes, muss aber
vorausschicken, dass mir oft die Worte fehlen, um das
Ausmaß dieses neuen Verständnisses, das schrittweise
daherkam, festzuhalten. Die verwendeten Worte können
höchstens als Unterstützung verstanden werden. Ich habe
keine Anleitung zum Glücklichsein anzubieten, vielmehr
beschreiben meine Darstellungen die Veränderung eines
Menschen, der tief in der Oberflächen-Gesellschaft verankert
war als einer von denen, die felsenfest davon überzeugt
waren, ihr Leben selbst zu bestimmen!

Meine Veränderung verlief von oberflächlicher Lautstärke
zu innerer Stille und sie verlief so krass, dass ich es zuerst gar
nicht wahrhaben wollte. Heute bedeutet mir diese Stille sehr
viel. Von ihr geht eine Kraft aus, die ich niemals erahnt hätte.



Erst in der Stille entsteht das Verständnis für das Selbst. Alle
Antworten auf meinem langen Weg kamen von innen.

Allmählich schwand meine Oberflächlichkeit, entglitt mir
meine Wichtigkeit zu Gunsten einer immer tiefer greifenden
Wirklichkeit, die ich heute „Finden der Mitte“ oder „Erreichen
des inneren Friedens“ nennen möchte (in Wahrheit gibt es
kein Wort, das dieses „Finden“ beschreiben könnte). Ich
dachte in all den Jahren auch nie daran, diese Entwicklung für
irgendjemanden aufzuschreiben, doch es geschahen ein paar
gravierende Dinge, die mich letztendlich zur Aufzeichnung
dieser Reise nach innen bewegten. Der Hauptinhalt dieser
authentischen Geschichte wird sich also nicht mit der
Aufzählung mehr oder weniger interessanter
Lebensabschnitte der Person Ossi Huber beschäftigen. Solche
Lebensabschnitte werden wohl immer wieder beschrieben,
damit einsehbar ist, wo Ossi zu welcher Zeit gerade stand. Die
Beschreibungen vieler Stationen – vor allem der musikalischen
– sind für mich schöne Erinnerungen, die mich mit Freude
erfüllen. Der Unterschied zu früher ist, dass diese Freude den
Stolz abgelöst hat, den ich früher immer in mir trug. Stolz ist
keine Kategorie mehr! Daraus ergibt sich ein gewaltiger
Unterschied, den man auf den ersten Blick vielleicht gar nicht
erkennen kann.

Der Hauptinhalt der Aufzeichnungen wird sich also mit
Veränderung befassen, mit dieser faszinierenden
Veränderung, die mir ein neues Leben beschert hat. Das hätte
ich niemals für möglich gehalten, daher ist es mit Worten
schwer zu beschreiben, ich werde es aber so gut wie möglich
versuchen.

Ach ja, eines noch: Dieser Bericht ist wahr, das möchte ich
festhalten. Wenn jemand diese Ausführungen als „mystische
Spinnerei“ abtun möchte, dann ist das nicht mein Problem. Für
mich klang es anfangs zwar auch irgendwie fremd, hatte doch



gerade ich früher mit „solchen Geschichten“ nichts am Hut!
Das Fremdartige fühlte sich also zunächst sperrig an. Doch
dann wurde es mir immer vertrauter, wohl weil ich ganz
genau hineingefühlt habe. Heute weiß ich, dass der
Unterschied zu früher gleichzeitig sehr klein und doch riesig
ist. Meine frühere Unzufriedenheit, meine Sehnsüchte, mein
ständiger Wunsch, dass Dinge anders sein sollten, als sie
gerade waren – all das ist einer beruhigenden, inneren
Gelassenheit gewichen, durch die ich heute das Leben
annehmen kann, und zwar so, wie es gerade daherkommt.
Doch diesem scheinbar so leicht ausgesprochenen Satz sind
viele Jahre vorangegangen, in denen ich förmlich darauf
brannte, endlich den inneren Frieden zu finden (daher der
Buchtitel). Ich kenne niemanden im weiten Umkreis, der sich
über so viele Jahre so intensiv mit dieser Materie befasst
hätte. Rückblickend erscheint mir das wie ein Studium des
Lebens. Was habe ich alles an Mühen eingebracht, ich habe in
jeder freien Minute einschlägige Bücher gelesen, meditiert,
bin zu verschiedensten Veranstaltungen gegangen, gefahren,
geflogen. „Es“ hat mich einfach nicht mehr losgelassen, ich
entwickelte nur mehr geringes Interesse am „normalen“
Leben, so intensiv war die Suche nach der Freiheit und dem
inneren Frieden geworden.

Und wenn das Unglücklichsein in dieser Zeit doch wieder
einmal hochkam, fiel mir ein Satz von Eckhard Tolle ein: „Wenn
es Dir nichts ausmachen würde, unglücklich zu sein, was
geschieht dann mit dem Unglücklichsein?“ Ich stellte über
diesen Satz fest, dass das Unglücklichsein etwas ist, das sich
stets über Gedanken und Gefühlen einnistet und uns
vormachen will, dass wir das Unglücklichsein sind. Wenn ich
mich aber bewusst über diese Gedanken und Gefühle stellte,
dann merkte ich, dass ich gar nicht diese Gedanken bin!
Durch die absolute Präsenz im jetzigen Moment verschwanden



sie ganz plötzlich und mit ihnen auch das Gefühl des
Unglücklichseins. Mir war bewusst geworden, dass die ganze
„Denke“ nur mit Vergangenheit und Zukunft zu tun hat, sie
erzeugt Geschichten im Kopf. Ich wollte aber keine Konstrukte,
keine Geschichten mehr. Die Präsenz löste also die
konstruierten Geschichten, die erst für das Unglücklichsein
verantwortlich sind, förmlich auf. Das verblüffte mich und ich
vertiefte mich in diese Materie.

Was war aus dem Menschen geworden, der immer ganz
andere Prioritäten hatte, für den die Selbstbestimmung zeit
Lebens so wichtig gewesen war? Der Prozess der inneren
Veränderung interessierte mich brennend, ich war faszinierter
Beobachter und erkannte immer mehr, dass „ich Ossi“ gar
nichts für diese Entwicklung konnte. Nicht ich hatte mich
entschlossen, mein Leben gravierend zu verändern, nein, da
war etwas Größeres, das die Veränderung herbeiführte. Ich
wurde also gelebt, das war mir klar geworden.

Wir alle „werden gelebt“ – wenn das nur alle wüssten!
Wenn wir das Leben annehmen könnten, so wie es
daherkommt, dann würde es eine ganz andere Qualität
entwickeln. Das Leben kommt nämlich daher, wie es will, das
ist eine unverrückbare Tatsache. Wir bilden uns zwar ein, alles
vorausberechnen und bestimmen zu können, doch stellt sich
genau dies als ganz große Illusion heraus. Jeder Mensch kann
das für sich überprüfen und würde so hinter das große
Geheimnis kommen.

Krishnamurti, einer der größten indischen Weisen, sagte
eines Tages zu seinen Schülern, die teilweise schon über
zwanzig, dreißig Jahre zu seinen Füßen gesessen waren:
„Heute werde ich euch mein großes Geheimnis verraten!“ Alle
glaubten, dadurch endlich ihre ersehnte Freiheit oder
Erleuchtung zu erlangen. Und der große Meister sprach: „Mein
Geheimnis ist, dass ich nichts gegen das Leben habe! Ich



habe nichts gegen das, was geschieht!“ Das klang nun
wirklich sehr einfach und es ist nicht überliefert, wie viele
Schüler von dieser Aussage enttäuscht waren und wie viele
von ihnen sich diese wertvolle Erkenntnis zu eigen machen
konnten.

Das Leben – und sich selbst – zu akzeptieren, führt
letztendlich zum inneren Frieden, das weiß ich heute auch.
Doch das war nicht immer so, also kehre ich zurück zu den
Anfängen: Es handelte sich also bei den vorhin angedeuteten
„Vorgängen“, die meine Veränderung langsam herbeiführten,
zunächst um Ereignisse, die mich zuerst einmal zum Staunen
brachten. Gleichzeitig aber zogen sie mich immer weiter nach
innen. Es handelte sich um etwas, das man sich wie einen
ablaufenden Film vorstellen kann. Ein für mich
bemerkenswertes Schlüsselerlebnis dieser Art hat mit Ramesh
Balsekar zu tun und in der Folge mit Amrita. Wer Amrita ist,
wie und wann sie in mein Leben kam, darüber werde ich
später berichten. Der indische Weise Ramesh Balsekar wird
öfter Erwähnung finden. Auch wenn meine spirituelle Reise
schon etwas länger gedauert hatte, erhielt sie durch die
„Begegnung“ mit Ramesh im November 2008 eine neue
Dimension. Das Erlebnis spielte sich im Viktringer Wald ab –
nur einige Minuten von meinem Wohnzimmer entfernt, vor
einem einzigen Beobachter, nämlich vor mir selbst.

Als ich nach etwa zwei Stunden vom Wald wieder nach
Hause kam, setzte ich mich sofort hin, um das eben Erlebte
niederzuschreiben. Zu meiner Verblüffung war der „Film“ in
englischer Sprache gelaufen. Wenn ich diese englische
Aufzeichnung jetzt lese, bemerke ich, dass es nur Worte sind,
die ich da niedergeschrieben habe und dass das wahre
Erlebnis viel intensiver war, als es Worte je beschreiben
könnten.



Ich entschloss mich, meine englische Aufzeichnung in
einem Brief an Ramesh Balsekar nach Mumbai (früher
Bombay) zu senden, eine Antwort erwartete und brauchte ich
nicht, die hatte ich ja durch den Film schon bekommen!

Der Ablauf des Geschehens ist im folgenden Brief an
Ramesh enthalten – ich habe mir Mühe gegeben, ihn ins
Deutsche zurückzuübersetzen.



 

 
Ramesh Balsekar



 
Lieber Herr Ramesh Balsekar,
 
kürzlich ist etwas Merkwürdiges geschehen und eine innere

Stimme veranlasst mich, Ihnen den Hergang dieser
Abhandlung zu schildern. Die gesamte Handlung erschien mir
„Deutschsprachigem“ eigenartigerweise in englischer
Sprache!

Mein Name ist Oskar „Ossi“ Huber – ich lebe in Österreich,
im Herzen Europas. Wir sprechen in unserem Land Deutsch
und ich habe mich über das Auftauchen der engli1schen
Kommunikation, die „aus mir förmlich heraussprudelte“,
zunächst sehr gewundert.

An diesem Morgen ging ich in den nahen Wald – wie jedes
Wochenende. Doch an diesem einen Morgen geschah etwas
Seltsames: Es war der 22. November 2008, es war kalt und es
lag schon etwas Schnee. An einem kurzen Anstieg mitten im
Wald rutschte ich plötzlich aus und fiel hin. Als ich nun so am
Waldboden lag, bemerkte ich rundherum viele
Eierschwammerl (schmackhafte Speisepilze – unüblich in
dieser kalten Jahreszeit!) – genau an der Stelle, an der ich
hingefallen war. Ein Gedanke kam: Wenn deine
Lebenssituation dich zu Boden zwingt, wenn du ganz unten
bist, kannst du, wenn du genau hinsiehst, bereits die Fülle
erkennen, die sich gleichzeitig auftut.

Plötzlich klickte irgendetwas in mir und von nun an lief ein
innerer Film ab, der so klar war, dass ich einfach darüber
berichten muss: Zunächst möchte ich festhalten, dass dieser
„Film“ ungefähr die Dauer eines Spielfilms (ca. 90 Minuten)
erreichte. Was mich aber viel mehr faszinierte, war, dass die
gesamte Kommunikation in englischer Sprache ablief. Ich
habe keine Ahnung warum. Alle Gedanken und Worte
erschienen in Englisch! Es handelte sich übrigens im „Film“



um ein ausgedehntes Gespräch, das zwischen Ihnen und mir
in Ihrem Wohnzimmer in Mumbai, Indien, ablief. Dazu möchte
ich anführen, dass ich den Namen Ramesh Balsekar zwar
schon gehört (Sie waren nach meinem damaligen
Wissensstand am Ende Ihrer beruflichen Karriere Präsident der
Bank of India), jedoch niemals etwas über Sie gelesen oder
gar gewusst hatte, außer, dass Sie nach Ihrem Pensionsantritt
einen spirituellen Weg eingeschlagen hatten und Schüler bzw.
Übersetzer ihres Meisters Sri Nisargadatta Maharaj waren.
Nisargadattas Werke „Ich bin“ (alle drei Teile) hatten mich
einige Monate vorher schwer beeindruckt.

Von Ihnen, Herr Ramesh, wusste ich also so gut wie nichts,
nicht einmal, dass Sie in Mumbai leben. Nun „saß ich also in
Ihrem Wohnzimmer“ und es begann ein englischer Dialog, in
dem ich Ihnen mein Leben erzählte und dabei die letzten für
mich noch offenen Fragen stellte, die Sie mir umgehend und
völlig klar beantworteten. Im Film lief das so ab: Ich saß vor
Ihnen am Boden Ihres Wohnzimmers, erzählte Ihnen mein
Leben und stellte dabei verschiedene Fragen. Sie antworteten,
aber es war meine Stimme, die ich da hörte. Aus Ihrem Munde
kamen Worte, die ich sprach! Wenn die Frage fertig formuliert
war, ging sie ohne Pause über in die Antwort. Eine imaginäre
Kamera zeigte zwei Personen, die da saßen – aber beide
sprachen mit einer Stimme. Fragen und Antworten – alles war
eins. Insgesamt ergab sich ein Kreislauf, ähnlich dem Lauf
einer Quelle zum Ozean – harmonisch verlaufend und wie aus
einem Guss.

Zunächst entschuldigte ich mich für die Störung,
unangemeldet bei Ihnen aufgetaucht zu sein.

Ramesh: „Du störst nie!“
Ossi: „Sorry, Herr Balsekar, ich muss Ihnen meine gekürzte

Lebensgeschichte erzählen – schließlich ist dies die wichtigste
Begegnung in meinem irdischen Leben“.



Ramesh: „Ja, ich weiß, fahr fort!“
Ossi: „Ich habe die letzten zwanzig Jahre das gesucht, was

man „inneren Frieden“, „Glückseligkeit“, Gott oder wie auch
immer nennen mag. Bevor diese Suche begann, war ich ein
sehr wichtiger Mensch. Meine innere Veränderung begann
also vor mehr als zwanzig Jahren, und zwar mit einem Buch
über channeling: „The Seth material“. Plötzlich begriff ich,
dass es im Leben nicht nur um Frauen, Musik, Sport oder Geld
gehen könnte. Einige Jahre später kam ich mit Büchern von
Chuck Spezzano in Kontakt. Sie müssen wissen, Bücher sind
für mich wie Menschen. Oft habe ich den Eindruck, sie
sprechen mit mir. Psychology of vision heißt übrigens das
Konzeptwerk von Chuck Spezzano. Ich fuhr also nach
Deutschland und nahm an einem achttägigen Seminar mit Jeff
Allen, einem Master of Psychology of vision teil. Es war
großartig. Ich begriff, dass alles, was man an anderen nicht
mag oder ständig kritisiert, immer exakt das ist, was man an
sich selbst nicht mag oder kritisieren würde, wäre man nur
ehrlich zu sich. Die ganze Welt ist ein Spiegel!

Einige Jahre später lernte ich einiges über Gefühle,
Gedanken, Emotionen und das Selbst in einem Avatar-Kurs in
Holland. In den folgenden Jahren fand ich mich in zahlreichen
Vorlesungen, Seminaren oder beim Lesen vieler Bücher. Die
Suche fand ein vorläufiges Ende, als ein Buch von Robert
Adams, einem unmittelbaren Schüler des großen Weisen
Ramana Maharshi zu mir kam. Stille des Herzens berührte
mein Herz wie nichts zuvor. Hatte Adams dieses Buch speziell
für mich geschrieben? Der Inhalt präsentierte mir die
Antworten auf all meine offenen Fragen. Von diesem Moment
an änderte sich alles in meinem Leben. Ich begann, mich für
Advaita Vedanta zu interessieren. Die Stille erfasste mein
Herz, immer öfter zog ich mich zurück. Die warmen
Sommertage, an denen ich früher gerne mit Freunden zum



See fuhr, verbrachte ich nun lieber allein und in Stille an
einem einsamen, klaren Bach. Ich fand einen flachen Felsen,
der mitten im Bächlein steht, umspült von klarem Wasser.
Dort fand ich über Ramana Maharshis Erkenntnissen oder
Robert Adams Inhalten, was ich so lange gesucht hatte. Da
war bald nichts mehr zu tun, der Handelnde verschwand
immer mehr. Da war plötzlich Ossi Huber, und der lebte, wie
er nach den göttlichen Vorgaben und der persönlichen
Prägung zu leben hatte. All meine äußeren Lebensumstände
blieben zwar, doch der Umgang mit diesen Umständen war
auf einmal stark verändert. Über frühere Probleme amüsierte
ich mich nun fast, alles ging federleicht von der Hand, war
plötzlich easy, weil erkannt wurde, dass alles einfach so ist,
wie es ist. Kein Wunsch mehr nach es sollte besser sein, es
sollte anders sein. Annehmen. Zuerst nur intellektuell
begreifbar ist dieser Zustand irgendwann doch ins Herz
gesickert.“

 
Lieber Ramesh Balsekar, ich möchte Sie darum bitten, mir

einen Besuch in Mumbai zu gestatten.
Ich grüße Sie von Herzen
in tiefer Verbundenheit
Ossi Huber, November 2008



Amrita

 
So endete die Geschichte vorerst, so endete mein Brief an
Ramesh. Ich konnte in diesem Brief an Ramesh Balsekar
natürlich nicht den ganzen „Film“ verpacken. Der Kern der
Aussagen aber und viele Antworten sind in diese vorliegenden
Aufzeichnungen eingearbeitet. Einige Aussagen von Ramesh
sind daher wörtlich zitiert.

Mit dem Absenden des Briefes war das Erlebnis noch nicht
zu Ende: Zwei Wochen später fand diese einschneidende
Erfahrung eine Fortsetzung. Bei der Gelegenheit möchte ich
nun Amrita vorstellen: Amrita ist jemand, der „ungerufen“ in
mein Leben kam, war genau zum richtigen Zeitpunkt plötzlich
da. Sie war früher eine erfolgreiche Schauspielerin, unter
anderem auch am Stadttheater Klagenfurt. Heute nennt sie
selbst sich „Satsang-Lehrerin“. Satsang bezeichnet in der
indischen Philosophie und in den daraus abgeleiteten
spirituellen Lehren ein Zusammensein von Menschen, die
durch gemeinsames Hören, Reden, Nachdenken und stille
Versenkung in die Lehre nach der höchsten Einsicht streben.
Zum Teil verbinden die heute im Westen zahlreich
anzutreffenden Lehrer auch traditionelle östliche Lehren mit
modernen psychologischen Methoden des Westens. Satsang
ist die Einladung zu entdecken, wer du wirklich bist. Satsang
ist die Einladung, das in diesem Augenblick zu erkennen, zu
erleben, zu sein. Zu sein, was du bist und immer schon warst!

Wie viele andere „Satsang-Lehrer“ sitzt Amrita in Ausübung
ihrer Tätigkeit vor einer Gruppe von spirituell Interessierten.
Singen, Meditation und Stille sind ein wesentlicher Bestandteil
bei allen Treffen mit Amrita.



 

 
Amrita



 
Einmal im Monat besucht Amrita ihre alte Heimatstadt

Klagenfurt. Bevor ich Amrita kennenlernte, fuhr ich zu anderen
Satsangs mit anderen Lehrern oder „Meistern“, wie sie
genannt werden oder wie sie sich oft auch selbst nennen. Mir
gefällt die stille, bescheidene und doch starke Präsenz von
Amrita besonders gut. Ihre Satsangs sind – verglichen mit
solchen von einigen anderen Satsang-Lehrern oder Meistern –
vielleicht nicht sehr spektakulär, dafür wird Wahrheit ganz
seriös transportiert. Ich habe Amrita anfangs unterschätzt –
vielleicht war ich geblendet von spirituellen „Auftritten“
anderer. Heute weiß ich, wer Amrita wirklich ist und mit wie
viel Liebe sie Menschen begleitet. Eine Meisterin.

Der Besuch von Satsangs bereitet mir immer große Freude.
Ja, Freude ist genau das richtige Wort für meine Stimmung. Ich
sehne mich nämlich nicht mehr nach einer besseren
Befindlichkeit für mein Leben. Ein friedlicher und
ausgeglichener Zustand ist nun schon seit langer Zeit sehr
konstant. Da macht sich großer Friede und große Freude breit.
Ich verspüre keine Wünsche, irgendetwas an meinen
Lebensumständen zu verändern oder gar zu verbessern. Nein,
es ist alles gut so, wie es ist. Konflikte inklusive.

Zwei Wochen nach meinem „Film“ mit Ramesh saß ich also
wieder einmal im Satsang mit Amrita. Ich kann mich noch
erinnern, dass dieser Satsang sehr stimmungsvoll verlief.
Etwas Feierliches lag in der Luft. Am Ende des Satsangs bat
mich Amrita noch zu bleiben. Sie hätte mir etwas Wichtiges
mitzuteilen. Als alle anderen weg waren sagte sie: „Ossi, ich
freue mich auf dein nächstes Buch! Ich möchte dir raten, die
noch offenen Fragen deines Lebens schriftlich aufzuzeichnen.
Schreib sie dir weg! Du wirst dadurch eine neue Geburt
erleben. Du wirst dir selbst neu geschenkt.“



Sofort fiel mir mein mysteriöses Erlebnis mit Ramesh ein
und ich erzählte ihr, dass ich ihm dabei gerade erst meine
ganze Lebensgeschichte erzählt und auf alle offenen Fragen
Antworten erhalten hätte. Und wie sehr ich noch unter dem
Eindruck des abgelaufenen „Films“ stand! Und wie eigenartig
sich das jetzt anfühlte, dass sie mit mir genau über dieses
Thema „offene Fragen“ sprach.

Schließlich zog Amrita aus einer Schachtel eine DVD über
Ramesh Balsekar heraus, die sie mir übergab. Inhalt:
Gespräche über Leben, Glück und Zufriedenheit. Titel: „Das
kosmische Geheimnis“. Ort: Rameshs Wohnzimmer, Mumbai,
Indien! Sprache: Englisch mit deutschen Untertiteln!

Aha!



Wie und wo fange ich an?

 
Mein Bericht fängt mit der Einsicht an, dass das Streben
nach einer gewissen Besonderheit oder gar Berühmtheit die
Menschen extrem ins Äußerliche lenkt. Hinter solchem
Streben verbirgt sich fast immer der Drang nach Macht, die
einem den Status von Besonderheit verleiht. Jeder glaubt,
etwas Besonderes „werden“ zu müssen. Speziell berühmte
Menschen scheinen immer etwas Besonderes zu sein. Sie
besitzen eine gewisse Macht und eine magische
Anziehungskraft. Da ich in vielen Jahren als Musiker und
Autor selbst erfahren habe, was es mit der Berühmtheit – in
meinem individuellen Fall nenne ich es besser Bekanntheit –
auf sich hat, kann ich heute – nach dem Rückzug in die
„Unberühmtheit“ – sagen, dass dieses Niemand-mehr-
Seinzu-müssen eine riesige Errungenschaft bedeutet! Der
Druck, jemand ganz Spezieller zu sein, ist der Einsicht
gewichen, dass ohnehin schon jeder speziell und besonders
ist, da gibt es nichts, was man „werden“ könnte – weder im
weltlichen noch im spirituellen Leben. Außerdem sperren
sich berühmte Menschen gewissermaßen in ein Gefängnis.

Mit Sicherheit hat kein Körper auf diesem Planeten das
Bedürfnis, berühmt zu sein. Es ist immer nur der Verstand,
der niemals zufrieden ist mit dem, was ist. Der Körper ist
immer schön, auch wenn er manchen nicht gefällt, folglich
braucht er also keine Veränderung, nur das Denken ist nicht
immer schön.

So ergab es sich bei mir also innerlich wie von selbst,
unberühmt zu sein und auch zu bleiben, auch wenn mein
Ego im Außen viele Jahre lang sehr emsig bestrebt gewesen



war, sich uneingeschränkte Berühmtheit zu erdenken und zu
erlangen. Gott sei Dank ist es uns nicht gelungen!

Da ich nicht wirklich wusste, wie ich diese
Aufzeichnungen beginnen sollte, habe ich einfach einmal
drauflos geschrieben – zunächst ohne System, ohne
Kapiteleinteilung, ohne Konzept. Genau genommen, habe
nicht ich dieses Werk verfasst – vielmehr wurde es einfach
durch mich geschrieben.

Es geht darin um den Bericht eines Menschen, der sich
der Dualität, die auf diesem Planeten durch all die
manifestierten Existenzen in ihren „persönlichen Hüllen“
automatisch gegeben ist bis zum letzten Atemzug, voll
bewusst geworden ist. Doch um diese Dualität zu wissen
und sich gleichzeitig immer weniger in sie
hineinzuverstricken, ist mir widerfahren – und das macht
einen gewaltigen Unterschied!

Die Welt da draußen zu akzeptieren, wie sie ist, und
darüber hinaus auch mich selbst anzunehmen, wie ich bin –
beides ohne Änderungswünsche –, das veränderte mein
Leben um 180 Grad.

Als ich vor einiger Zeit morgens wieder einmal aufwachte
und den Vorgang des Aufwachens bewusst beobachtete, da
wusste ich plötzlich, dass meine ganze Menschengeschichte
jetzt wieder losgehen würde, so wie jeden Tag. Alles, was ich
heute wieder sehen, hören oder spüren würde, erschien
zwar sehr real, doch beim genauen Hinsehen an diesem
Morgen merkte ich, dass erst nach dem Wachwerden das
Ego hineinschlüpft in eine Körperlichkeit, die eben noch
völlig weg war, als sie nämlich gerade noch im Tiefschlaf
lag. Alle Tagesabläufe, die heute vor mir lagen, erschienen
mir plötzlich wie durch einen Schleier, selbst wenn Ossi jetzt
gleich aufstehen würde, um sie mit seinem Körper zu



durchleben. War die Realität in Wirklichkeit eine Illusion?
Und was war mit der Wahrheit? Im Tiefschlaf hat es gerade
eben keinen Ossi gegeben, keinen Gott, keine Welt. All das
erschien erst wieder beim Aufwachen. Und doch ist der
Tiefschlaf wie eine Tankstelle, an deren Zapfsäule man
Energie auflädt. Eine Welt, von der wir nichts wissen und die
uns dennoch mit dem versorgt, was wir zum Existieren in
der anderen, der realen Welt benötigen. Und was passiert in
den Träumen? Da war noch einmal eine ganz andere Welt,
eine mit Menschen, die ich kannte und mit denen ich
verschiedenste Erlebnisse durchträumte, die mir im Moment
des Träumens auch sehr real erschienen. Aber es tauchten
auch andere Wesen und Orte auf, die ich real noch nie zu
sehen bekommen hatte und an denen ich noch niemals war!
All das verschwand mit dem Aufwachen. Was war das für
eine Welt, diese Traumwelt? Was ist nun wirklich wahr? Ich
musste zur Kenntnis nehmen, dass ich über diese Dinge
absolut nichts wusste! Jetzt, als ich die Augen öffnete, nahm
diese Realität wieder Formen an – doch an jenem Morgen
erschien sie mir wie eine vergängliche Illusion, eingehüllt in
den Mantel der Zeit. Mir wurde bewusst, dass die
zwischenmenschlichen Begrenzungsspielchen gleich wieder
losgehen würden. „Gott, ist das ermüdend“, dachte ich. Und
mir war klar, dass der allererste Gedanke – kurz nach dem
Aufwachen am Morgen – der „Ich–Gedanke“ war. Ich muss
aufstehen, ich muss ins Büro. Jetzt fing also dieses
Verwicklungsspiel wieder an – wie jedes Mal nach dem
Schlaf. Man involviert sich in alle möglichen Beziehungen –
privat, geschäftlich etc. Die Beziehung sollte besser sein,
der Partner sollte sich anders verhalten, damit ich glücklich
bin, im Job wünschte man sich mehr Einfluss und eine
bessere Entlohnung und und und.



Faktum ist, dass bewusst lebende Menschen wohl mehr
Einblick in die Falle der Dualität haben als andere. Das
Urteilen, das Bewerten, das Verstricken, vor allem aber das
daraus entstehende Leiden hört dann langsam auf. Der
Schwerpunkt verlagert sich vom Ego, vom „ich bin Ossi“,
weg auf eine andere Ebene, in der „ich bin Ossi“ immer
weniger örtliche und zeitliche Bedeutung hat. Offensichtlich
verabschiedet sich das Ego immer mehr. Das bedeutet freie
Fahrt für ein Leben ohne Leiden!

So weiß ich also heute, dass ich eine ganz kleine
Schraube im Getriebe des Universums bin und als dieses
Schräubchen nehme ich mich nicht mehr so wichtig. Ich bin
als „Körper-Geist-Figur“ nur ein Objekt, so wie alle anderen
Menschen auch nur Objekte, Schräubchen sind. Doch jeder
nimmt sich selbst als Subjekt wahr und sieht alle anderen
als Objekte, über die er nach seinem Gutdünken befindet –
ein verhängnisvolles Missverständnis! So entsteht das
Verurteilen, Bewerten, Vergleichen und dergleichen mehr.
Mir wurde bewusst, dass alles, was ich bis jetzt gemacht
oder geleistet habe und darauf auch einmal stolz war, in
Wahrheit mit der Person „Ich bin Ossi“ nichts zu tun hat,
außer dass die Figur Ossi ausführendes Organ der für ihn
bestimmten Erfahrungen in der ihm zugeteilten Lebensfrist
war und ist – bis zum letzten Atemzug. Das bedeutet, dass
beispielsweise das Schreiben aller Songs, aller Texte, aller
Bücher, einfach alles, was den Namen Ossi Huber als
Urheber ausweist, in Wahrheit nichts mit mir zu tun hat –
das klingt sehr schräg und doch ist es wahr. All diese Werke
sind nicht wegen sondern trotz der Person Ossi Huber
entstanden. Diese Erkenntnis muss man sich auf der Zunge
zergehen lassen, so süß schmeckt sie! Man stelle sich vor:
Der Song „Satisfaction“ ist nicht wegen, sondern trotz Mick



Jagger und Keith Richards entstanden. Klingt revolutionär
und ist es auch. Bei sehr genauem Hinsehen bleibt wirklich
kein Stein auf dem anderen.

Die Wahrheit ist und bleibt einfach nur wahr, Punkt!
Ich weiß heute aber auch, dass ich selbst nicht das

Geringste mit der Umwandlung meiner Standpunkte und
meines gesamten Lebens zu tun habe. Ich kann daher auch
sagen, dass nicht ich „Handelnder“ oder „Täter“ war oder
bin, das heißt, „ich Ossi“ habe nichts getan, wodurch diese
Umwandlung schließlich erfolgen konnte. Vielmehr ist dies
zurückzuführen auf eine göttliche Quelle (Gott, Selbst,
Realität), aus der alles fließt und die quasi über 7 Milliarden
Menschen auf diesem Planeten gestülpt ist. So etwas
geschieht einem einfach oder es geschieht eben nicht. Aus
dieser Quelle heraus kommt alles, wie es kommen soll. Und
so kam es irgendwann auch zur Begegnung mit Amrita.

Amrita hat immens geholfen. Zunächst dachte ich, ich
bräuchte ihre Hilfe gar nicht. Ich dachte, ich wäre schon so
weit gekommen, dass ich diesen Text hier ganz einfach
schreiben könnte. Das tat ich zunächst auch. Alles lief dabei
ziemlich chaotisch ab und hatte keinerlei Struktur. Also
brachte ich, als das Manuskript fertig schien, Ordnung rein
und schickte es an Amrita. Schon nach zwei Tagen erreichte
mich ihre Nachricht: „Vergiss es, Ossi, das ist es nicht!“

Ich ertrug diese Nachricht tapfer, wie es Amrita nannte,
und ging zurück an den Start. Nun schrieb ich meine
Geschichte für mich selbst – an eine Veröffentlichung dachte
ich überhaupt nicht mehr. Jetzt verstand ich erst, was sie
gemeint hatte. Ich schrieb alles ausschließlich für mich.
Schrieb es mir von der Seele. Schrieb mich frei.

Aus Amritas Rückmeldung über mein ursprüngliches
Manuskript entwickelte sich ein ziemlich umfangreicher



Dialog, der schließlich zum Kernstück meiner jüngsten
Entwicklung wurde. Ich fing an, Briefe zu schreiben – an
Personen, mit denen ich noch etwas offen hatte. Auf diese
Weise trat die Ehrlichkeit zu Tage, die sich im Manuskript
doch noch einige Male hinter den Buchstaben verschanzt
hielt! Und hinter dieser Ehrlichkeit konnte ich das fehlende
Element finden, das mein ursprüngliches Manuskript nun in
tausend Stücke riss. Ich fand es selbst. Oder fand es mich?

Dieses fehlende Element war die Liebe. Die Liebe fehlte!
Wo war die Liebe hingekommen? War sie überhaupt jemals
in mein Leben getreten? Hatte ich jemals Liebe – wirkliche
Liebe – geben können? Das war mein zentrales Thema.
Hatte sich hinter dem Gedanken an Liebe noch ein Gedanke
verschanzt, der beim Geben von sogenannter Liebe immer
wieder eine Gegenleistung erwartet hatte? Liegt hinter dem
Geben meistens die selbstsüchtige Idee des Bekommens
verborgen?

Meine eindeutige Antwort lautet: Ja. Der Gedanke hinter
dem Gedanken hatte nichts mit Liebe und mit Geben zu tun.
Er erdachte und erschuf sich immer den eigenen Vorteil!
Das ist das Ego – immer auf den eigenen Vorteil bedacht!

Amrita schenkte mir in unserem langen Dialog den
Zugang zur Ehrlichkeit. Hinter der Ehrlichkeit ist die Liebe
verborgen, das habe ich herausgefunden. Die nackte
Ehrlichkeit führt das Denken, das Sprechen und schließlich
das Tun zusammen. Alles ist dann eins, wie aus einem Guss.
Ich bin Amrita für diesen unmissverständlichen Hinweis sehr
dankbar.

Es ist Gott, der sich in solchen Entwicklungen selbst
erfährt – das weiß ich heute. Gott erfährt sich auf diese
Weise immer und ewig in allen und in allem. Die Frage nach
dem Warum ergibt an dieser Stelle einfach keinen Sinn.



Ramesh Balsekar nennt dieses Geschehen den „grundlosen
Grund“. Diese Antwort mag – vor allem Analytikern –
bestimmt keine ausreichende Bestätigung auf ihr Forschen
sein, jedoch ist ihre Botschaft sehr simpel und kristallklar:
Man kann eben nicht alles wissen! Vielmehr noch ist es so,
dass man – genau genommen – gar nichts weiß. Wohl
ergründet die Menschheit die Tiefen der Ozeane und die
Höhen des Mount Everest, die Beschaffenheit ferner
Planeten und weiß Gott was noch. Doch die Frage „wer bin
ich?“ versickert ohne schlüssige Antwort in den Tiefen des
Selbst!

Der Dialog mit Amrita war manchmal sehr persönlich. Vor
allem weil die Privatsphäre anderer darin erwähnter
Personen gewahrt bleiben muss, habe ich mich
entschlossen, ihn nicht abzudrucken. Aus diesem Grund sind
auch mehrere Briefe an Menschen, mit denen ich sehr eng
verbunden war oder noch immer bin und die auch sehr
wichtig für meine erwähnte Entwicklung waren, nicht
enthalten. Ein Hinweis über diesen schriftlichen Austausch
per Email folgt am Ende des Berichts.

So entstand also zwischen Amrita und mir eine
Verbindung, die sie selbst ganz am Anfang unseres
Kennenlernens – wohl schon voraussehend - so beschrieben
hat:

 
Lieber Ossi,
Danke für dein Vertrauen und für das, wie du bist! Ich

werde dir alles zukommen lassen, was in meiner Macht
steht und was für dich von Nutzen ist, um dich geistig
auszudehnen!

Unsere Verbindung ist eine heilige Herz-Beziehung!
Liebe ist das Band zwischen uns – nur Liebe!


